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Einblick in die pädagogischen Prozesse und Grundlagen

Informationen und Kontakt

Diese Broschüre gewährt einen Einblick in die pädagogischen Prozesse und Grund- 
lagen im Rahmen des Projekts „Run in My Shoes“.  

Sie richtet sich an Einrichtungen und Personen, die – zum Beispiel in Schulen oder 
Jugendzentren – im Bereich der antisemitismus- und rassismuskritischen Präventions- 
arbeit tätig sind oder werden wollen und Anregungen für die eigene pädagogische 
Praxis suchen. 

Weitere Informationen und Kontakt zum Projekt unter:  
www.essen.de/run-in-my-shoes

„Run in My Shoes“ – ein Projekt zur antisemitismus- und  
rassismuskritischen Präventionsarbeit
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Grußwort

Liebe Leserinnen und Leser, 

die vorliegende Broschüre zum Projekt „Run in My 
Shoes“ gibt Ihnen einen Einblick in die pädagogische 
Arbeit des Kommunalen Integrationszentrums Essen (KI) 
im Bereich Antisemitismus- und Rassismusprävention. 

Das Projekt wurde 2018 auf Initiative der Staats- 
sekretärin für Integration des Landes NRW vom Kom-
munalen Integrationszentrum der Stadt Essen ins Leben 
gerufen und wird durch das Land Nordrhein-Westfalen  
(MKJFGFI) als Pilotprojekt insbesondere für den Verbund 
der Kommunalen Integrationszentren finanziert. 

In der präventiven Arbeit mit Jugendlichen muss  
der Blick zurück auf die dunkelsten Zeiten deutscher 
Geschichte ebenso selbstverständlich sein wie die Aus-
einandersetzung mit aktuellen Erscheinungsformen von 
Antisemitismus und Rassismus. Hierbei gilt es besonders, 
die Berührungspunkte von jungen Menschen mit diesen 
Erscheinungsformen gezielt aufzugreifen und ihre Be-
schäftigung damit nicht dem Zufall oder der Beeinflus-
sung durch zum Teil unseriöse Quellen des Internets  
und Social Media zu überlassen. 

Wir in Essen leben in einer Stadtgesellschaft, die seit 
vielen Jahrzehnten vom Zusammenleben von Men-
schen mit unterschiedlichsten biographischen Wurzeln 
und Lebenswirklichkeiten geprägt ist. Ein beachtlicher 
Teil der Jugendlichen in unseren Klassenzimmern hat 
eine Migrationsbiographie, entweder aufgrund eigener 
Zuwanderung oder aufgrund der Zuwanderung ihrer 

Familien vor zwei, drei oder mehr Generationen. Es ist 
wichtig, in der präventiven Arbeit gegen Antisemitismus 
und Rassismus auch diese Biographien und damit mög-
liche eigene Ausgrenzungserfahrungen ernst zu neh-
men und sichtbar zu machen. Wenn diese Erfahrungen 
gehört, gesehen und ernst genommen werden, besteht 
die Chance für Verständnis und Mitgefühl und damit 
für Solidarität und Zusammenhalt gegenüber allen von 
Ausgrenzung, Diskriminierung und Hass betroffenen 
Menschen.

An dieser Stelle bedanke ich mich bei allen Beteiligten 
des Projekts „Run in My Shoes“ für ihr Engagement, 
mit dem sie sich gegen Antisemitismus und Rassismus 
einsetzen.

Ich freue mich, wenn Sie – liebe Leserinnen und Leser 
– in dieser Broschüre Erfahrungen und Anregungen fin-
den, die Sie in Ihrer präventiven Arbeit mit Jugendlichen 
unterstützen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Thomas Kufen
Oberbürgermeister der Stadt Essen

Kooperationspartner

Gefördert durch
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als das Ministerium für Kinder, Jugend, Familie, Gleich-
stellung, Flucht und Integration des Landes Nordrhein-
Westfalen (vormals MKFFI) im Jahr 2018 mit dem 
Auftrag an die Stadt Essen herantrat, ein Projekt im 
Bereich der Antisemitismus- und Rassismusprävention 
zu entwickeln, konnte aufgrund der langjährigen Erfah-
rungen mit Jugenddialoggruppen auf ein pädagogisches 
Konzept zurückgegriffen werden, das bereits seit 2007 
erfolgreich durch das Kommunale Integrationszentrum 
Essen koordiniert und in zahlreichen schulischen und 
außerschulischen Jugendgruppen umgesetzt wird. 

Dieses Konzept setzt auf eine dialogische Haltung, mit 
der Begegnungen ermöglicht werden, in deren ver-
trauensvollen Rahmen Jugendliche eigene Erfahrungen 
und kritische Fragen einbringen und sich so mit Unter-
stützung der dafür ausgebildeten Dialogprozessbeglei-
terinnen und -begleiter mit den Themen beschäftigen 
können, die sie bewegen. 

Dazu gehören auch eigene Ausgrenzungserfahrungen, 
Vorurteile gegenüber anderen Menschen und Grup-
pen sowie gesellschaftliche Debatten um verschiedene 
Dimensionen Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit, 
Rassismus und Antisemitismus. Ausgehend von der An-

nahme, dass jeder Mensch immer nur einen Ausschnitt 
der Wirklichkeit wahrnehmen kann, lernen die Jugend-
lichen Interesse für das Andere / das Fremde zu entwi-
ckeln, Vorurteile abzubauen und ihre eigene Meinung 
argumentativ zu stützen. Das dialogische Gespräch 
miteinander ermöglicht es ihnen, eigene Lösungsalter-
nativen für Probleme und Herausforderungen zu finden. 

Angeregt zum Perspektivwechsel und zum Respekt 
gegenüber anderen Sichtweisen ist mit dem Dialog ein 
Austausch auf Augenhöhe mit Jugendlichen möglich, 
den das vom Kommunalen Integrationszentrum entwi-
ckelte Projekt „Run in My Shoes“ zum Ausgangspunkt 
der pädagogischen Arbeit zum Themenfeld Antisemitis-
mus und Rassismus nimmt.

Diesen pädagogischen Ansatz möchten wir Ihnen mit 
der vorliegenden Broschüre vorstellen. 

Wir hoffen, dass Sie damit hilfreiche Anregungen für 
die eigene pädagogische Praxis finden, die das weite 
Feld der bereits veröffentlichten Material- und Medien-
sammlungen, Methodenpools und Informationsquellen 
ergänzen, die es für den Bereich der antisemitismus- 
und rassismuskritischen Bildungsarbeit gibt.

Liebe Kolleginnen und Kollegen im KI-Verbund, liebe interessierte Leserinnen und Leser,

Grußwort

Bei allen Mitwirkenden am Projekt „Run in My Shoes“ 
sowie bei den Kooperationspartnerinnen und Koope-
rationspartnern Alte Synagoge, Kommission Islam und 
Moscheen, Jugendhilfe gGmbH sowie Schulaufsicht 
bedanke ich mich ganz herzlich für die konstruktive 
Zusammenarbeit und freue mich auf die weitere Zu- 
sammenarbeit. 

Ebenso möchte ich mich beim Land NRW für die finan-
zielle Unterstützung bedanken. 

Ich wünsche Ihnen eine spannende und bereichernde 
Lektüre. 

Mit freundlichen Grüßen

Galina Borchers 
Leitung Kommunales Integrationszentrum Essen
Integrationsbeauftragte der Stadt Essen 
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Einleitung

Diese Broschüre gewährt einen Einblick in die pädagogi-
schen Prozesse und Grundlagen im Rahmen des Projekts 
„Run in My Shoes“. Sie richtet sich an Einrichtungen und 
Personen, die ebenfalls im Bereich der antisemitismus- 
und rassismuskritischen Präventionsarbeit tätig sind 
oder werden wollen, Anregungen für die eigene päda-
gogische Praxis suchen und die wir daher im kollegialen 
„Du“ ansprechen.

Wir verstehen diese Broschüre als einen Beitrag unter 
einer Vielzahl von hilfreichen Informationsquellen, Me-
thodensammlungen und Materialpools, von denen wir 
einige exemplarisch im Quellenverzeichnis auflisten. 

Im Text sind Hinweise auf Quellen im Anhang mit einer 
Ziffer in eckigen Klammern gekennzeichnet. Hier finden 
interessierte Leser*innen auch weiterführende Quellen 
für die inhaltliche Auseinandersetzung mit dem The-
menfeld Antisemitismus- und Rassismuskritik.  

Das Projekt „Run in My Shoes“ hat seit den Anfängen  
im Jahr 2019 bis heute vor allem von den engagiert 
Mitwirkenden profitiert, die bereit waren, ständig  
dazuzulernen, gemeinsame Vor- und Rückschritte  
kritisch zu reflektieren und Hürden gemeinsam zu  
überwinden. Die Bewegung, die der Titel „Run in My 
Shoes“ impliziert, war und ist also immer Teil unseres 
pädagogischen Selbstverständnisses im Projekt.

Unsere bisherigen Erfahrungen beziehen sich zum 
größten Teil auf die Arbeit mit Gruppen im schulischen 
Kontext, weshalb wir an vielen Stellen von Schüler*in-
nen sprechen. Vieles lässt sich allerdings auf den außer-
schulischen Kontext übertragen und etwa auf die Arbeit 
in Jugendzentren anwenden.

Wenn unsere gesammelten Erfahrungen euch neugierig 
auf einen Austausch gemacht haben, freuen wir uns 
über eure Kontaktaufnahme.

Euer „Run in My Shoes“-Team

Pädagogische Grundlagen

Unser grundlegender Ansatz ist es, einen  
Perspektivwechsel anzustoßen: 

•	 Wie ist es, in den Schuhen anderer zu gehen? 

•	 Wie geht es anderen Menschen in unserer  
Gesellschaft und in anderen Regionen der Welt? 

•	 Wie sind Privilegien verteilt und welche  
Auswirkungen hat das?

Dabei versuchen wir, möglichst nah an den Lebensrea- 
litäten der Jugendlichen anzuknüpfen und uns durch 
das Thematisieren eigener Vorurteile, Ausgrenzungs-
erfahrungen und der individuellen Perspektiven der 
Teilnehmer*innen grundlegend den Themen Diskrimi-
nierung und Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit 
anzunähern. 

In einer vertiefenden Auseinandersetzung soll es dann 
hauptsächlich um Antisemitismus in Verknüpfung mit 
Antimuslimischem Rassismus gehen. Bei Bedarf werden 
jedoch auch andere Formen von Rassismus und Diskri-
minierung aufgegriffen. 

Sehr wichtig ist für uns, dass einerseits Betroffenheit 
in Klassenzimmern und andererseits alltägliche, nicht 
thematisierte Erfahrungen im Alltag auch außerhalb  
der Schule aufgegriffen werden.
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Unsere zentralen pädagogischen Ansätze

Aufgrund der sehr persönlichen Auseinandersetzung mit diesen Themen ist es wichtig und notwendig, 
einen möglichst offenen, vertrauensvollen und angstfreien Raum zu gestalten. 

Der Peer-to-Peer Ansatz       
Unterstützend	ist	hierfür	vor	allem	unser	Peer-to-Peer-Ansatz „von	jungen	Menschen	–	für	junge	Menschen“:	
Die	Inhalte	und	Erfahrungen	sollen	auf	Augenhöhe	vermittelt	und	ausgetauscht	werden	und	zu	freien	Diskus-
sionen	und	Dialogen	ermutigen.	Da	die	Workshops	idealerweise	ohne	die	Lehrkraft	stattfi	nden	sollen,	kann	so	
auch	–	anders	als	in	der	Schule	–	einer	Angst	vor	Bewertung	entgegengewirkt	werden.						

Der dialogische Ansatz       
Besonders	in	unserem	Projekt	ist	die	Verknüpfung	zum	dialogischen Ansatz nach David Bohm.	[1]	Dabei	geht	
es	weniger	darum	zu	diskutieren,	vielmehr	soll	ein	Raum	für	Austausch,	individuelle	Perspektiven	und	unter-
schiedliche	Meinungen	geschaff	en	werden.	In	einem	Stuhlkreis	wird	anhand	eines	geplanten	Impulses	oder	aus	
den	Bedürfnissen	der	Jugendlichen	heraus	ein	frei	fl	ießendes	und	möglichst	wertfreies	Gespräch	geführt.	Es	geht	
dabei	nicht	nur	darum,	sich	dem	Thema	des	Dialogs	inhaltlich	zu	nähern,	sondern	auch	darum,	währenddessen	
sich	selbst	und	die	anderen	Jugendlichen	zu	beobachten	und	so	emotionale	Facetten	des	Themas	zu	erspüren.	

Ziel	ist	nicht,	eine	gemeinsame	Lösung	oder	Einigung	zu	fi	nden,	sondern	–	auf	der	Basis	gegenseitigen	Respekts	–	
eine	Erweiterung	der	Perspektive	und	ein	Verständnis	von	Vielfalt	und	Unterschiedlichkeit	zu	erreichen.	

  

Zusammensetzung, Vorbereitung und Begleitung des Multiplikatoren-Teams

Rassismus-	und	antisemitismuskritische	Bildungsarbeit	
lebt	von	den	Menschen,	die	diese	mitgestalten.	Daher	
ist	es	von	Bedeutung,	wie	das	Team	innerhalb	eines	
Projekts	wie	„Run	in	My	Shoes“	zusammengesetzt	ist.	
Bei	der	Auswahl	potenzieller	Teamer*innen	sind	uns	
folgende	Fragen	wichtig;

Welche fachlichen Perspektiven und Erfahrun-
gen bringen die Teamer*innen mit (zum Beispiel 
aufgrund unterschiedlicher Studiengänge, päd-
agogischer Praxiserfahrung und so weiter)? 

Unser	Team	setzte	sich	in	der	ersten	Projektphase	
beispielsweise	aus	Demokratiecoaches	[2]	und	Dialog-
prozessbegleiter*innen	[3]	zusammen.	Inzwischen	wird	
es	um	vielfältigere	Perspektiven	bereichert.	

Welche Betroffenheiten und Privilegien existieren 
innerhalb des Teams in Bezug auf unterschiedliche 
Diskriminierungsdimensionen?

Unsere	Erfahrung	zeigt:	Alle	bringen	in	ihrem	Rucksack	
unterschiedliche	Erfahrungen	und	Beweggründe	mit,	die	
das	Projekt	mit	vielfältigen	Perspektiven,	Einstellungen	
und	zuletzt	auch	Handlungsoptionen	bereichern.	Darin	
liegt	auch	die	Möglichkeit,	verschiedene	Blickwinkel	zu	
verschränken	und	so	die	einzelnen	Workshop-Themen	
umfassender	zu	gestalten	und	umzusetzen.	

Mit	den	Möglichkeiten	und	Chancen	einer	diversen	
Teamzusammensetzung	gehen	aber	auch	Herausfor-
derungen	einher,	auf	die	weiter	unten	noch	einge-
gangen	wird.
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Was bedeutet das in der Arbeit mit Jugendlichen?

Reflexion
Eigene Perspektiven und Biografien müssen stetig 
reflektiert werden: Sie stehen im Zusammenhang mit 
den Inhalten des Workshops und der Auseinanderset-
zung in den Klassen und können auch unterschiedliche 
Grenzen aufzeigen. 

Identifikation
Diese verschiedenen Hintergründe und Lebensrealitäten 
können einerseits herausfordernd für die gemeinsame 
pädagogische Arbeit sein, aber andererseits auch den 
persönlichen Blick erweitern und Identifikationsmög-
lichkeiten für die Jugendlichen bieten.

Anhand von unterschiedlichen Schulungsmodulen zu 
den Themenfeldern 

•	 Rassismuskritik,

•	 jüdische Vielfalt und Antisemitismus,

•	 antimuslimischer Rassismus,

•	 israelisch-palästinensischer Konflikt

können die Teamer*innen einerseits fachlich fortge- 
bildet werden und andererseits erkennen, wie komplex  
die verschiedenen Themenbereiche sind und welche 
Rolle die unterschiedlichen biographischen Hinter- 
gründe im Team dabei spielen. 

Erste Erfahrungen in Workshops und damit verbundene 
Reflexionstreffen im gesamten Team sowie Module zum 
Teambuilding fördern über die fachlichen Schulungen 
hinaus das Ausloten persönlicher und didaktischer 
Grenzen. Gleichzeitig ermöglichen sie ein intensiveres 
Kennenlernen und damit auch den Abbau von Berüh-
rungsängsten sowohl in der pädagogischen Arbeit als 
auch innerhalb des Teams. Da die Themen nicht statisch 
sind, sondern durch aktuelle Ereignisse und lebenswelt-
liche Bezüge beeinflusst werden, sollten im Projekt 
auch regelmäßige Weiterbildungen und Austauschfor-
mate zu aktuellen Themen und der Bedeutung für die 
pädagogische Arbeit mit Jugendlichen etabliert werden.
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Betroffenheit/Privilegierung
So können beispielsweise Methoden oder Inhalte  
je nach Blickwinkel oder persönlichem Schwerpunkt 
unterschiedlich umgesetzt werden und in ihrem Zu- 
gang variieren. Dies wird vor allem bei unterschied- 
lichen Lebensrealitäten bezüglich Betroffenheit und 
Privilegien deutlich. 

Besonders greifbar wird dies bei Themen wie  
dem „Israel-Palästina-Konflikt“, „Antimuslimischem  
Rassismus“ und der im Team insgesamt vorhandenen 
Privilegierung in Bezug auf Antisemitismus.

Wie wird das Team auf die Arbeit mit den Jugendlichen vorbereitet? 

Ill
us
tr
at
io
n:
 N
ad
ia
 B
or
m
ot
ov
a 
– 
is
to
ck
.c
om



1312

Durchführung des Projekts

Der erste Kontakt mit der Einrichtung
 
In	einem	ersten	Gespräch	und	zumeist	weiteren	
Folgegesprächen	mit	der	Schule	oder	der	anfragen-
den Einrichtung geht es uns vor allem um die in der 
Checkliste1	aufgeführten	Fragen.	Deren	Klärung	ist	
nicht	nur	wichtig	für	die	genauere	Eingrenzung	
des	Bedarfs	und	damit	die	Gestaltung	des	Work-
shops,	sondern	vor	allem	zur	Einschätzung	der	
Ausgangslage:

•	 Welche	Rolle	spielen	die	angebotenen	Inhalte	
bereits	in	Lehrplänen	und	Schulprogrammen?	

•	 Wie vertraut sind Jugendliche mit historischen 
und	politischen	Fakten	zu	den	Themengebieten?	

•	 Wie	leicht	oder	schwer	fällt	es	ihnen,	eigene	
Perspektiven	offen	zu	benennen?	

Es	gibt	auch	Erstgespräche,	bei	denen	sich	herausstellt,	
dass	das	Projekt	nicht	das	richtige	für	die	anfragende	
Einrichtung	ist,	weil	zum	Beispiel	ein	Input	zu	straf-
rechtlichen	Fragen	oder	zum	Thema	Rechtsextremismus	
gefragt	ist.	In	solchen	Fällen	verweist	die	Projektleitung	
an	entsprechende	Expert*innen	und	Angebote	anderer	
Träger*innen,	die	hierzu	passgenauere	Angebote	haben.

1	Siehe	„Checkliste	Erstgespräch“	im	Anhang

Die Planung des Workshops 
 
Die	Konzeption	der	Workshops	basiert	auf:

•	 den	Absprachen	zwischen	Projektleitung	und	Schule;

•	 der	Klärung	erster	Fragen	(beispielsweise	Hinter-
grundwissen,	Vorerfahrungen	der	Schüler*innen,	
aktuelle	Ereignisse	in	der	Klasse);	

•	 der	Auswahl	der	Teamer*innen	anhand	verschiedener	
Aspekte	(beispielsweise	persönliche	Schwerpunkte,	
Vorlieben,	Wünsche	der	Schule,	Ortskenntnisse);

•	 der	Vermittlung	der	oben	genannten	Absprachen	an	
die	Teamer*innen;

•	 dem	Entwurf	eines	Ablaufplans	(bei	mehrtägigen	
Projekten	meist	erst	eine	grobe	Planung,	um	die	
Gruppe	abzuschätzen	und	den	Ablaufplan	im	Verlauf	
anpassen	zu	können);	

•	 der	vielfältigen	Auswahl	an	Methoden,	um	unter-
schiedliche	Zugänge	zu	ermöglichen	(beispielsweise	
Input,	Diskussions-,	Visualisierungs-	und	Aktivie-
rungsübungen).	
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Ablaufplan
Neben	Inhalten,	Zeitangaben,	ausgewählten	Methoden	
und	notwendigen	Materialien	können	auch	besondere	
Herausforderungen	und	Stolpersteine	der	jeweiligen	
Methoden	basierend	auf	bisherigen	Erfahrungen	
festgehalten	werden.	

Methoden
Für	das	Projekt	passende	Methoden	werden	nach	
Themenbereichen	und/oder	Altersgruppen	sortiert	in	
einer	gemeinsamen	Datenbank	gesammelt	und	laufend	
aktualisiert.	Dort	können	auch	Hinweise	und	Stolper-
steine	zu	den	Methoden	entsprechend	bisheriger	
Erfahrungen	vermerkt	werden,	sodass	weitere	Work-
shops	noch	passgenauer	konzipiert	werden	können.

Praxistipp: Achtet bei der Auswahl der 
Methoden und Materialien darauf, 

•	 dass	diese	an	den	Teilnehmer*innen	und	
Teamer*innen	ausgerichtet	werden;

•	 dass	(nur)	Methoden	verwendet	werden,	mit	
denen	sich	die	Teamer*innen	wohlfühlen;

•	 dass	nicht	ausschließlich	neue	und	unbe-
kannte	Methoden	verwendet	werden;

•	 dass	die	Teamer*innen	verschiedene	(auch	
leichtere)	Methoden	in	petto	haben.
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Die Durchführung
 
Uns ist es wichtig, einige Zeit vor Workshop-Beginn 
vor Ort zu sein, um unsere Checkliste2 zur Vorbereitung 
gemeinsam durchzugehen und so gut sortiert und mit 
Ruhe in den Tag zu starten.

Wenn die Jugendlichen alle da sind, beginnen wir 
gemeinsam mit einer Kennenlernrunde, in der auch 
Namensschilder für die Jugendlichen erstellt werden,  
so dass von Anfang an eine persönliche Ansprache 
möglich ist.

Je nach Dauer des Workshops werden Erwartungen und 
Wünsche der Jugendlichen thematisiert und eingeord-
net. Der Ablauf des Tages wird vorgestellt und Pausen-
zeiten werden geklärt.

Die ganze Zeit ist uns wichtig:

•	Gedanken und Inputs zu verschriftlichen:  
Die Äußerungen und Fragen der Jugendlichen werden 
wertgeschätzt und im Sinne der Nachhaltigkeit als 
Gedanken und Erkenntnisse im Prozess gesichert.

•	 Raum für Fragen zu geben: 
Die Jugendlichen sollen die Möglichkeit haben, ihre 
Fragen einzubringen und erstmal alles zum Ausdruck 
bringen zu können, was sie beschäftigt.

•	 (Individuelle) Emotionen zu achten: 
Sowohl für Jugendliche als auch Teamer*innen soll die 
Möglichkeit bestehen, „rote Linien“ zu setzen und bei 
Bedarf beispielsweise den Raum zu verlassen, wenn 
etwas zu nah geht.

•	 Kontrast zum Unterricht/der Schule herzustellen: 
Im Sinne unseres Peer-to-Peer-Ansatzes soll einer 
Fortsetzung schultypischer Hierarchien entgegenge-
wirkt und so Platz für einen „echten“ Austausch auf 
Augenhöhe gemacht werden. Der Workshop wird als 
ein Miteinander verstanden und nicht als belehrend.

•	 Die Anonymität der Jugendlichen zu wahren:  
Die Workshops werden, wenn möglich, ohne Lehr-
kraft durchgeführt oder diese werden nur zu ausge-
wählten Methoden eingeladen. So wird nach unserer 
Erfahrung ein offeneres Gespräch angeregt und der 
Befürchtung entgegengewirkt, eine Bewertung durch 
die Lehrkraft könne Einfluss auf die schulische Lauf-
bahn haben.

Die Auswertung
 
Das Feedback der Schüler*innen und die Evaluation 
eines Einsatzes sind in unserem Projekt besonders 
wichtig. So können wir feststellen und dokumentieren, 
was gut lief und wo es Schwierigkeiten und Verbesse-
rungspotenzial gibt. Dabei ist es sinnvoll, möglichst 
viele Perspektiven zu berücksichtigen:

•	 Feedback der Klasse:  
Bei dem Feedback bleiben die Jugendlichen anonym. 
Es ist ein wichtiges Tool auch für zurückhaltende 
Personen und gegebenenfalls eine Orientierung zur 
Weiterarbeit.

•	 Evaluation der Teamer*innen untereinander:  
Die Teamer*innen können gemeinsam den Ablauf 
des Workshops reflektieren und sich gegenseitiges 
Feedback geben. 

•	 Evaluation mit der Projektleitung  
ohne Anwesenheit der Lehrkraft:  
Hier können erste Eindrücke ungefiltert und gege-
benenfalls auch emotional rausgelassen werden. Das 
Feedback der Jugendlichen und eigene Eindrücke 
werden besprochen und gebündelt.

•	 Evaluation mit der Projektleitung  
und der Lehrkraft: 
Im Sinne der Transparenz und Nachhaltigkeit  
gibt es hier die Gelegenheit, über den Verlauf des 
Workshops zu berichten, mögliche Problemstellen 
aufzuzeigen und Ideen zur Vertiefung, Weiterar-
beit und eventuell auch Schnittstellen mit anderen 
Themenfeldern im Sinne der Intersektionalität zu 
benennen. Wichtig: Auch hier bleiben die Jugend- 
lichen anonym.

•	 Abschließendes Protokoll:  
Zentral für die Qualitätssicherung und weitere  
Entwicklung des Projekts: Ablaufpläne dienen als 
Fundus für zukünftige Planungen – mit Hinweisen 
auf erfahrene Stolpersteine, als Sammlung beste-
hender Austausch-, Fortbildungs- und Supervisi-
onsbedarfe. 

2 Siehe „Checkliste Durchführung“ im Anhang
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•	 Kurzzeitpädagogische Projekte bringen im Ge-
gensatz zu langfristig angelegten Prozessen mit 
Gruppen unterschiedliche Herausforderungen und 
Herangehensweisen mit sich. Dazu gehören die 
Auseinandersetzung mit und Kommunikation von 
Grenzen dieser Kurzzeitpädagogik und ihrer Mög-
lichkeiten sowie die Beratung von Schulen und 
Einrichtungen zur inhaltlichen Verarbeitung und 
institutionellen Verankerung der Themen. 

•	 In konkreten Vorgesprächen mit den Schulen kann 
es vorkommen, dass einzelne Informationen als nicht 
bedeutsam erachtet und daher nicht weitergegeben 
werden, etwa über besondere Bedarfe und Ereig-
nisse in der Schulklasse sowie thematische Berüh-
rungspunkte. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, 
sehr gezielt nachzufragen und mit entsprechenden 
Fragenkatalogen3 zu arbeiten, die immer wieder 
ergänzt und überarbeitet werden sollten.

•	 Die Ungleichbehandlung von Jugendlichen wäh- 
rend eines Workshops – etwa wenn Diskriminie-
rungsdimensionen in der Auseinandersetzung mit 
ihnen, während ihrer Bearbeitung reproduziert wer-
den [4] – stellt eine große Herausforderung für die  
pädagogische Arbeit im Projekt sowie allgemein in 
der diskriminierungskritischen Bildungsarbeit dar. 
Hier bedarf es sensibler und reflektierter Zugänge 
seitens der Teamer*innen in Bezug auf die metho-
disch-didaktische Gestaltung, Teamzusammenset-
zung sowie professionelle Haltung.

Im Laufe des Projektes zeigte sich vor allem die 
Dringlichkeit von regelmäßigen Treffen, die nicht nur 
als Reaktion auf eine Negativ-Situation durchgeführt 
werden. Hier sollte Raum gegeben werden für grund-
sätzlichen Austausch, das Aufarbeiten unterschied-
licher Workshop-Erfahrungen und das Abklären von 
persönlichen Bedürfnissen sowohl in der Thematik als 
auch bei der Arbeit miteinander. 

Schließlich wird insgesamt mit Blick auf die dargestell-
ten Herausforderungen deutlich, dass das Engagement 
der Teamer*innen zentrale Voraussetzung für das Ge-
lingen eines Projektes ist und deshalb ebenso wertge-
schätzt wie angemessen vergütet werden muss.

Herausforderungen

In der politischen Bildungsarbeit im Themenfeld Anti- 
semitismus- und Rassismuskritik können unterschied- 
liche Herausforderungen auftreten, die hier anhand 
unserer Projekterfahrungen exemplarisch beleuchtet 
werden. Wir stellen außerdem einige unserer im Projekt-
verlauf erprobten Umgangsweisen mit diesen Heraus-
forderungen vor:

•	 Themenfelder wie Antisemitismus und Rassismus  
sind nicht nur komplex und kontrovers, sondern auch 
geprägt von tagesaktuellen Geschehnissen und Dis-
kursen. Die Auseinandersetzung mit ihnen erfordert 
daher historisches und politisch aktuelles Wissen, eine 
stetige Einordnung in das pädagogische Konzept und 

eine der Zielgruppe angemessene methodisch-didak-
tische Gestaltung. Uns wurde im Verlauf des Projekts 
sehr bewusst, wie wichtig es ist, aktuelle politische 
und gesellschaftliche Geschehnisse gemeinsam zu re-
flektieren – bei Bedarf auch im Rahmen ergänzender 
Kurzschulungen – und hierbei auch immer wieder die 
unterschiedlichen und gegebenenfalls kontroversen 
Perspektiven der Teamer*innen zu thematisieren. Zent-
ral ist hier das gemeinsame grundlegende Verständnis, 
dass jede Äußerung wertvoll ist und ernst genommen 
werden muss. Nur so kann eine Atmosphäre geschaf-
fen werden, in welcher offen über alles gesprochen 
werden kann, die Bereitschaft vorliegt, voneinander  
zu lernen und das Team zusammenfindet und -bleibt.
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3  Siehe „Checkliste Erstgespräch“ im Anhang 
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Weiterführendes Material und Methoden 
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Quarks TabulaRasa (2021): Wo beginnt Rassismus? > https://www.youtube.com/watch?v=9kYwhIwv2_o

Ufuq e.V. (2019): „Wie wollen wir leben?“ Methoden für die pädagogische Arbeit zu Islam,  
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Checkliste für das Erstgespräch mit der Schule / Einrichtung

Um	welche	Altersstufe	geht	es?

Wie	viel	Zeit	steht	zur	Verfügung?

Was	ist	der	Anlass	für	die	Workshop-Anfrage?	
 
		 Einbettung	in	eine	Unterrichtsreihe	

	 Besondere	Vorkommnisse	wie	Beschimpfungen	oder	Schmierereien	

	 Einbettung	in	Projekttage	zum	Themenfeld

	 Anderer	Grund:

Wer	trägt	die	organisatorische	Verantwortung?	

Wie	viele	Kolleg*innen	unterstützen	das	Thema	und	warum?	

Wie	viele	tun	sich	schwer	damit	und	warum?	

(Wie)	Ist	die	Vorbereitung	der	Jugendlichen	auf	den	Workshop	geplant?	

Gibt	es	noch	andere	Planungen	/	parallele	Veranstaltungen	zum	Thema?	

Gibt	es	besondere	pädagogische	Herausforderungen	in	der	Klasse,	beispielsweise	neue	Schüler*innen?

Gibt	es	Sprachbarrieren	oder	besondere	Förderbedarfe?

Gibt	es	ein	Bewusstsein	für	unterschiedliche	Privilegien	und	Betroff	enheit?	

Gibt	es	off	ene	oder	verdeckte	Konfl	ikte,	die	mitgedacht	werden	müssen,	da	sie	im	Workshop	auftreten	könnten?			

21

Weiterführende Informationen

Bildungsbausteine	e.V.	>	http://www.bildungsbausteine.org

Bildungsstätte	Anne	Frank	>	https://www.bs-anne-frank.de/

Bundesverband	der	Recherche-	und	Informationsstellen	Antisemitismus	e.V.	
>	https://report-antisemitism.de/

Bundeszentrale	für	politische	Bildung	/	bpb:	Sammlung	Informationen	Antisemitismus	
>	https://www.bpb.de/themen/antisemitismus/

Servicestelle	für	Antidiskriminierungsarbeit,	Beratung	bei	Rassismus	und	Antisemitismus	
>	https://www.sabra-jgd.de/

Ufuq	e.V.	>	https://www.ufuq.de/	
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EinleitungCheckliste für die Durchführung

Wurde	festgelegt,	wer	welchen	Workshop	übernimmt?

Wurde	der	Ablaufplan	an	die	(im	Vorfeld	genannten)	Erfahrungen	der	Gruppe	angepasst?

Ist	der	Raum	gestaltet	(Stuhlkreis,	Willkommensplakat,	Beamer	und	so	weiter)?

Sind	letzte	Absprachen	mit	der	Lehrkraft	geklärt?	

Sind	der	Ablauf,	die	Methoden	und	Impulse	unter	den	Teamer*innen	klar?

Sind	Namensschilder	für	die	Teamer*innen	erstellt?

Checkliste für die Nachbereitung 

Wurde	anonymes	Feedback	eingeholt?

Gab	es	ein	Refl	exionsgespräch	unter	den	Teamer*innen?

Gab	es	ein	Refl	exionsgespräch	mit	den	Lehrkräften?

Wurde	gemeinsam	im	Team	evaluiert?
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Raum für Notizen
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